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Vorwort 



Die Erfahrung nennt die Geschichte „den streng- 
sten Richter/' Die Philosophie bestätigt dies Axiom, 
indem sie eine mhige, vorurteilsfreie Anschauung 
der Dinge erst voraussetzt, wenn dieselben aufgehört 
haben, unmittelbar auf das Interesse der Einzelnen oder 
der Allgemeinheit zu reagiren. Die nachfolgenden Zei- 
len würden also auch unendlich viele Gegner, und 
noch viel mehr Zweifler im Lesepublikum gefanden 
haben, wären sie zu einer Zeit erschienen, in welcher 
noch die von ihnen behandelte Sache selbst in Thätig- 
keit war, und mit verschiedenartigen Strömungen auf 
das Vorurtheil und die Leichtgläubigkeit empfindsamer 
Seelen einwirkte. Jetzt steht die Sachlage wesentlich 
anders. Kein denkender Mensch, auch unter den 
hauptsächlich daran betheiligten Leitern giebt sich 
mehr der Illusion hin, die Insurrection Polens, die im 
Januar 1863 ihren unheilvollen Beginn gehabt, sei nicht 
zu Ende. Nun tritt auch die ruhige Erwägung in ihr 
Recht, die schweigen musste, so lange, selbst bei den 
ruheliebendsten Gemüthern, der Glaube herrschte, es 
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handle sich um einen verzweifelten, vollberechtigten 
Kampf der Minderzahl mit der Uebermacht. Ein wah- 
res Wort ist nun am Platze und wird am freudigsten, 
als eine Art Rechtfertigung, von jenen Unglücklichen 
begrüsst werden, welche momentaner Aufwallung fol- 
gend, ihr Heil und ihre Zukunft auf eine im Voraus ver- 
lorne Karte gesetzt hatten. 

Verfasser dieser Zeilen schreibt nicht nach Zei- 
tungs- oder sonstigen officiellen Quellen. Er ist nicht 
der Schildträger einer oder der andern Partei, wenn er 
auch zugesteht, viele Monate an der kämpfenden Insur- 
rection theilgenommen, in derselben vielleicht nicht die 
unbedeutendste Rolle gespielt zu haben. Seine Sach- 
kenntniss als alter Soldat einerseits und die ihm, 
wie jedem andern Menschen obliegenden humanitä- 
ren Verpflichtungen anderseits, berufen ihn aber, 
eine Sache wahrheitsgetreu zu schildern, die einige We- 
nige bereichert, und Tausende in Jammer und Elend ge- 
stürzt hat. Er hält es für seine Pflicht, eine unerbitt- 
liche Sonde an Zustände zu legen, deren Aussenseite # be- 
stechend auf Europa's Meinung wirkt und mit deren Be- 
seitigung dem politischen und humanen Interesse der 
grösste Dienst geschieht. 

Wolle Gott, dass seine Worte nicht missverstan- 
den, vielmehr eine dauernde Quelle des Friedens und 
der Ruhe werden! 

Ihr Verfasser, 
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Wenn Schreiber dieser Zeilen es sich herausnimmt, 
einige Worte über einen Gegenstand zu sagen, welcher 
Europa nun nicht zum ersten Male in Unruhe gesetzt hat, 
so hält er es in seiner Pflicht gelegen , vorauszuschicken, 
dass ihn bei Erwähnung von Thatsachen und Zuständen 
nur die stattgehabte persönliche Anschauung derselben lei- 
ten soll. Eben so wird Schreiber bemüht sein, die Objec- 
tivität in seinen Schilderungen möglichst festzuhalten , um 
den Zweck dieses Schriftstückes, eine aufrichtige Bespre- 
chung, nicht zu verfehlen. 

Das polnische Volk lässt sich in seiner Totalität, — 
abgesehen jedoch von den durchaus nicht zu den Polen 
gehörenden Ruthenen, Kleinru&en u. s. w. — in zwei 
Elemente theilen , die eben nur die gemeinsame Sprache 
haben. Sonst herrscht zwischen ihnen so wenig geistige 
und materielle Aehnlichkeit und Verwandtschaft, als zwi- 
schen den heterogensten Stämmen. Diese beiden Haupt- 
klassen, welche wir hier unterscheiden wollen, ist die so- 
genannte Szlachta und der Bauernstand. Letzterer hat 
vollständig den Typus der slavischen Völkerfamilie. Be- 
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scheiden, massig in seinen Ansprüchen an das Leben, 
freundlich und entgegenkommend jedem Bessern wäre der 
polnische Bauernstand schon lange das Fundament des Lan- 
des geworden, hätte nicht die mehrhundertj ahrige Miss- 
regierung Polens , die einen Staat von oben nach unten zu 
bauen versuchte, jeder Entwickelung dieser arbeitsamen 
und bildungsfähigen Volksklasse entgegengewirkt. Die ein- 
stige Verfassung Polens legte das Schwergewicht in den 
andern Factor der Bevölkerung, in die Szlachta und er- 
zielte die Folge, dass ein auf so ungesunden Principien 
basirtes Machwerk zusammenstürzen musste. Der Grund- 
zug im Charakter der polnischen Szlachta ist ein ins Un- 
geheuerliche gehender Sanguinismus, welcher sie jeder 
ernsten, Geduld und Ausdauer erfordernden Unternehmung 
entfremdet, hingegen allem Abentheu^rlichen geradezu in 
die Arme wirft. Dieser Sanguinismus erzeugte unter den 
höhern Gesellschaftsclassen der polnischen Nation ein zahl- 
reiches Proletariat, das nichts zu verlieren hat und bei 
einer gewaltsamen Umwälzung nur zu gewinnen hofft; es 
ist das eigentliche Depot der europäischen Revolutions- 
partei, welches ununterbrochen Zufluss aus dem Vaterlande 
erhält und durch den Corpsgeist des polnischen Adels seine 
materielle Existenz gesichert hat. Dies Proletariat ist um 
so gefährlicher, als es von vielen begüterten und angesehe- 
nen Gliedern des Adels als Schemel zur Inslebenrufung 
hirnverbrannter, ehrgeiziger Pläne angesehen wird und 
durch die Theilnahme dieser Schwärmer für sich eine ge- 
wisse Berechtigung erwachsen sieht 

Folgerecht müssen solche Elemente immer gähren. Die 
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•väterlichste und nachsichtigste Regierung wäre ebenso 
wenig im Stande, dies beständige Fluctuiren des Geistes 
in der Szlachta zu hindern, als drakonische Strenge es 
eben nur für ganz kurze Zeit hinabzudrängen vermöchte. 
Die polnische Adelspartei intriguirt und machinirt von der 
Wiege bis zum Grabe und nur beim Losbruch selbst mögen 
äussere Momente Einfluss haben. 

Es ist weiter sehr natürlich, dass ein so disponirter 
Bevölkerungstheil ein willkommenes Werkzeug jenen Mäch- 
tigen der Erde Ist, welche oft Winkelzüge und Umwege 
bedürfen, um an die Ziele einer begehrlichen, hinterlistig 
gen Politik zu gelangen. 

Alles bisher Erwähnte gehört in die Reihe der Vor- 
aussetzungen oder historisch bereits bekannten That- 
sachen, und doch glaubte Schreiber, dieser Punkte er- 
wähnen zu müssen, um am Schlüsse dieses Schriftchens 
eine Berufung darauf zu haben. Er geht nun unmittelbar 
zu dem im Jahre 1863 in Russisch-Polen ausgebrochenen 
Aufstand über. Die Geschichte der Genesis desselben ist 
eine kurze. Die geheime Organisation Polens ist 
nicht das Werk der letzten Jahre allein gewesen. Die 
Polen, schon aus den Zeiten ihrer Könige an Geheim- und 
Sonderbünde gewöhnt, hatten eine geheime Verbindung 
ihrer Patrioten schon seit der Theilung. Vollständig 
gegliedert wurde diese Einrichtung seit 1831. Steuern 
für diese sogen. Nationalregierung zahlte der polnische 
Adel schon seit langen Jahren; sie hiessen dazumal: Bei- 
träge für die Emigration. Unter den Augen der legitimen 
Behörden, besonders in Lemberg, fanden alljährlich Lotte- 
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rien und Ausstellungen statt, deren ganzes Erträgnis» der 
Nationalorganisation zugewandt wurde. 

Im Jahre 1848 lautete die Losung für die polnischen 
Revolutionäre : „nach Ungarn," aus sehr naheliegenden 
Motiven, und Polen wurde vor den Schrecken eines In- 
surrectionskrieges bewahrt; erst die Erfolge Garibal- 
dis in Italien 1860 reizten die Nationalregierung Po* 
lena zur Nachahmung, und man beschloss, vorläufig durch 
Demonstrationen das Volk zu bearbeiten , um dann in ei- 
nem günstigen Momente auch mit den Waffen in der Hand 
loszuschlagen. Der katholische Clerus in Polen, dem 
nichts weniger als die Religion an und für sich, wohl aber 
die unbedingte Herrschaft der bigotten und unwissenden 
Adelskaste am Herzen liegt, die ihm goldene Früchte tra- 
gen würde, reichte willig seine Hand und die ersten Acte 
des Trauerspiels wurden in Scene gesetzt. Sie Messen Lan- 
destrauer, und verzweifelte Gebete an Gott, der doch 
Schwärmerei auf der Welt noch nie begünstigt. Die grosse 
Masse der Bevölkerung, das Landvolk sah diesem Treiben 
theilnahmlos zu, sah sie doch ihren Glauben nirgend be- 
droht, in ihrer Lage nirgend eine Wendung zum Schlech- 
tem eingetreten ; aber der Adel und die Bevölkerung der 
Städte, die leider in Polen kein eigentlicher Bürgerstand, 
sondern nur ein depravirter Ableger der Szlachta ist, ge- 
rieth in immer grössere Gährung, je mehr die Regierungen 
der vom Fanatismus befallenen Landestheile Miene mach- 
ten, demselben zu steuern. War es doch so schön, als 
politische Märtyrer in allen Blättern der Welt ausposaunt 
zu werden, gab doch der schwarze Anzug den edlen Po- 
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linnen ein ganz besonderes Gepräge von Würde nnd Me- 
lancholie und waren endlich die Conventikel in den Kir- 

i 

chen und die feierlichen Aufzüge ein nicht zu verwerfender 
Ersatz für die gemiedenen Theater und Bälle. Die euro- 
päische Fresse schürte theils bewusst, theils unbewusst 
das Feuer. Die französischen, englischen und italienischen 
Zeitungen trieben recht mit Absicht Tendenzpolitik, die 
deutschen folgten dem in ihnen liegenden Drange, ihren 
Lesern recht fürchterliche Geschichten aufzutischen , wenn 
auch oft auf Kosten der Wahrheit. Die Polen daohten dem- 
nach die Meinung der ganzen civilisirten Welt hinter sich. 

Die russische Regierung ordnete endlich die Rekru- 
tirung an und was lange geglüht, loderte empor; der 
bewaffnete Aufstand brach los; aber gewiss zu vorzeitig 
und gegen den Willen der Leiter, die auf einen so plötz- 
lichen Losbruch augenscheinlich nicht gefasst waren. In 
Congresspolen wäre man am Ende noch so ziemlich zu 
Stande gekommen, aber in Galizien \war noch gar nichts 
vorbereitet. Die Galizianer hatten vom Beginn auch gar 
keine rechte Lust zum Handeln. Leon Frankowski kam im 
Jänner 1863 nach Lemberg und brachte der revolutionären 
Junta daselbst den Auftrag, im Lublinischen Revolution 
„zu machen", worauf er die pathetische Antwort erhielt ; 
„Macht die Revolution zuerst selbst und dann wollen wir 
Euch helfen/' 

Nachdem aber die jeunesse doree Congresspolens einmal 
im offenen Kampfe stand, musste man auch hier thätig 
werden. Vor allem wurden Werbungen veranstaltet. In 2 
Tagen waren in Lemberg allein über 600 Köpfe angewor* 



Digitized by Google 



ben und wurden in Wagen nach der Zolkiewer Kreisgrenze 
entsendet. Gleichzeitig entwickelte sich eine ungeheure 
Thätigkeit in Anfertigung von Monturen, Wäsche u. dgi. m. 
Als Bewaffnung dienten im ersten Augenblick eine Menge 
alter Gewehre, welche die österreichische Regierung so 
recht passend einige Tage vorher als altes Eisen aus dem 
Lemberger Zeughause verkauft hatte. Die Haltung der 
österreichischen Regierung während der ersten Monate des 
Aufstandes war überhaupt eine solche, dass sie den ruhig- 
sten Denker verwirren konnte. Die Grenzkreise Gaiiziens 
waren mit Zuzüglern überfüllt, in Lemberg wurde ungenirt 
geworben und exerciert , ohne Scheu sprach man in allen 
Kaffeehäusern von den demnächstigen Uebergängen und 
hielten die Grenzbehörden auch einige hundert über die 
Grenze versprengte Insurgenten an, so thaten sie dies nur, 
um sie wieder laufen zu lassen. Graf Mensdorf selbst kam 
eines Tages auf einem Spazierritt zu einer Exercierübimg 
eines Haufens von 400 Mann. Er nahm den militärischen 
Grass des berittenen Kommandanten entgegen und ritt, ohne 
ein Wort zu sagen weiter. Trauerandachten für Gefallene 
waren förmlich protegirt und die polnischen Revolutions- 
hymnen, im Jahre 1862 Gegenstände vielfacher Unter- 
suchungen und polizeilichen Einschreitens, erschollen jetzt, 
ohne die mindeste Unterbrechung, in Kirchen und auf den 
Plätzen. Dafür hatten die Polen die Gefälligkeit, den Erz- 
herzog Ferdinand Max als König von Polen zu bezeichnen 
und begeisterte Alliirte Oesterreichs werden zu wollen. Erst 
im Monate Juli wandte sich das Blatt, die Repressivmass- 
regeln der österreichischen Behörden gegen den Aufstand 
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wurden immer eindringlicher, bis sie in der Proklamirung 
des Belagerungszustandes ihren markirtesten Ausdruck 

k 

fanden. 

Eine Beschreibung des activen Aufstandes , der 
stattgefundenen Scharmützel und Gefechte, böte wenig 
Interessantes. Der Insurrectionskrieg war eigentlich nur 
eine fortgesetzte Jagd, in welcher die kais. russischen Trup- 
pen die Jäger , die Insurgenten das gehetzte flüchtige Wild 
abgaben. Lehrreicher und spannender wird ein Blick auf 
die civile und militärische Organisirung des be- 
waffneten Aufstandes sein, die in ihren Grundzügen immer 
die nämliche blieb, wenn sie auch Befehlen des Comites zu- 
folge manche Wandlungen vorzunehmen hatte. 

Den Kopf und die Seele des Ganzen bildete das War- 
schauerComite. Dessen Mitglieder waren sehr Wenigen 
bekannt, zählten durchaus nicht zu den Notabilitäten der 
Bevölkerung und entgingen desshalb leichter der Aufmerk- 
samkeit. Auch wohnten mehrere Mitglieder dieses Comites 
ausserhalb Warschau auf dem Lande in Congresspolen und 
hielten sich auch zeitweise bei den herumziehenden Ban- 
den auf. Dieses Comite, welches wieder seine Weisungen 
aus Paris und London erhielt, galt als die Centraibehörde 
des bewaffneten Aufstandes. 8eine Wirksamkeit in Posen 
und Galizien konnte es nur durch die Filialcomites in Posen 
und Krakau, die in vielen Beziehungen selbständig dastan- 
den, ausüben. Das Warsehauer Comite siegelte mit der Um- 
schrift: „Rzad narodowy," ernannte die Offiziere und 
Führer aller bestehenden und zu errichtenden Freicorps 
und leitete sowohl die Civil© rganisation Congresspolens, 
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als alle auf Hebung des Insurrectionsgeistes abzielenden Er- 
lässe und Proclamationen von ihm herrührten. 

Die Comites in Krakau und Posen hatten die Ci- 
vilverwaltung , Steuereinhebung u. dgl. im Galizischen und 
im Grossherzogthume über sich; sie mussten naoh den 
Verfügungen des Centralconrites Freicorps an gewissen 
Punkten versammeln und ausrüsten und für eine gewisse 
Zahl kampfbereiter Mannschaft im Laude Sorge tragen. 

Die Detailverwaltung war in Congres spo len 
gegen Galizien und Posen einigermassen verschieden, aus 
dem erklärlichen Umstände, dass Congresspolen als im 
Kriegszustande befindlich gedacht wurde und demzufolge 
hier die militärischen Chefs gegen die Civiichefs in den 
andern Ländern das Vorrecht hatten. 

Behufs der militärisch-civilen Administration war die 
alte Wojwodschafts-Eintheiiung für Congresspolen und Lit- 
thauen angenommen worden. Als Unterabtheilung dienten 
die von der kaiserlichen Regierung eingeführten Bezirke. 
Für jede Wojwodschaft bestand ein militärisches Ober- 
commando. Oefter vereinigte ein Chef in seiner Person 
auch die Kommandantur in mehreren Wojwodschaften, 
Kruk war Militärchef der Lubliner und Podiachischen 
Wojwodschaft; nach ihm war Wroblewski gar Naczelnik 
wojenny in den Wojwodschaften Lublin, Podlachien, 
Grodzk und Brzescz. Dieser Militärchef hatte im Allge- 
meinen die Bewegungen der Insurgentenbanden in seinem 
Gebietsrayon zu leiten; bei der aber nur ungemein losen 
Subordination der einzelnen Bandenführer war die Auto- 
rität des Naczelnik wojenny gewöhnlich nur eine imaginäre . 



Digitized by Google 



— 9 - 

Doch hatte er die endgiltige Jurisdiction über Civilper- 
sonen und die Ueberwachung der Civiladministration, für 
welche ihm ein Civil- Wojewo de zur Seite stand. Die 
hauptsächlichste Beschäftigung dieses Civilwojwoden be- 
stand in der Leitung der Steuereinhebung. Zur directen 
Vornahme dieses Geschäfts hatte er unter sich die Be- 
zirksvorsteher (Naczelniki powiatowy), welche ihrer- 
seits über je einige Civilnationalgendarmen, als Executiv- 
organe, verfügten. Weitere administrative Eersönlichkei- 
ten waren in Congresspolen die Krieg scommissäre. 
Jede selbstständige Abtheilung hatte einen selchen Com- 
missär bei sich, welcher die Naturalverpflegung und die Aus- 
zahlung von Geldern an die Bandenchefs zu überwachen 
hatten. Es wird später in einem Beispiele das Ineinander- 
greifen der administrativen Thätigkeit aller dieser Organe 
gezeigt werden. 

In Galizien war die Kreis- und Bezirkseintheilung 
der kais. österreichischen Regierung als Grundlage der 
Administration benutzt worden. In jedem Kreise war der 
■Starosta (Kreischef) das Haupt der Administration. 
Unter ihm standen Bezirksvorsteher. In militärischer 
Beziehung standen den Starosten sogenannte Organisa- 
toren zur Seite, Männer von militärischen Kenntnissen, 
welche die Sammlung und Formirung neuer Korps zu über- 
wachen hatten. Ausserdem existirten Grenzinspec- 
t o r e n , welche ihren Wohnsitz in der Nähe von häufig be- 
nutzten Grenzübergängen hatten und den Uebertritt ein- 
zelner Insurgenten und Couriere nach Congresspolen so- 
wohl als von da zurück, vermittelten. So weit dem Schreiber 
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dieser Zeilen bekannt, war die Verwaltung im Posnischen 
der eben Geschilderten analog. 

Eine Eigentümlichkeit des polnischen Insurrections- 
syatems bestand darin, dass für jede Stelle im Verwaltungs- 
dienste zweilndividuen vorhanden waren, deren eine 
den Titel „Vertreter des etc." führte, aber mit denselben 
Befugnissen wie der eigentliche Würdenträger versehen war. 
Dieser „Vertreter" wohnte überdies gewöhnlich in einem 
andern Theile des Kreises oder Bezirks, so dass seine Auf- 
stellung zweien Absichten entsprach; erstlich jener einer 
möglichst schnellen Erledigung aller Geschäfte und zwei- 
tens der unmittelbaren Wiederbesetzung des Postens, wenn 
der andere Träger desselben durch Haft, Krankheit, Beisen 
oder dergl. m. seiner Wirksamkeit entzogen war. 

Mit den angeführten Chargen sind aber noch lange 
nicht alle Kader des revolutionären Apparates in Polen 
aufgeführt. Eine ungemein wichtige Bolle spielten die so* 
genannten K ouri er e , welche oft verantwortliche Träger 
der eingreifendsten und wichtigsten Operationen waren 
und demgemass auch sehr gut bezahlt wurden. Aus sehr 
naheliegenden Gründen hatte man für diesen Berufszweig 
meist Fr auenzimm er gewählt, die ihre niedere sociale 
Stellung durch aufopfernden Dienst für's „Vaterland" zu 
verbessern trachteten. In Congresspolen war jedem Ban- 
denchef eine solche Kurjerka zugewiesen, die beinahe aus- 
schliesslich zum Spionirdienst, gleichzeitig aber auch zur 
Beförderung von Depeschen benutzt wurde. Wenn die 
Truppe irgendwo Halt machte, musste die Kurjerka alle 
Edelhbfe im Umkreise von 2 —3 Meilen bereisen und ver- 
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lassliche Nachrichten über Stellung, Stärke und Bewegun- 
gen der in der Nähe befindlichen kaiserlich - russischen 
Truppen mitbringen. Sie war recht eigentlich das erhal- 
tende Princip der Bande. In Galizjen deckten die Kurjer- 
ka's vornehmlich Waffen-, Rüstungs- und Munitions-Trans- 
porte. Einmal war die Handhabung der Landpolizei in 
Qalizien eine sehr laxe und ferner war kein Sicherheits- 
organ so ungalant, einen Wagen, auf dem eine alleinrei- 
sende Dame sass , einer eindringlichen Revision zu unter- 
ziehen. Auch kauften die Kurjerka's Stiefel, Pelze und an- 
dere Ausrüstungsstücke, von ihrer Schnelligkeit, ihrem 
Eifer allein hing oft die Ausrüstung einer Expedition ab 
und sie bildeten somit einen nicht unwichtigen Factor der 
Insurrection. 

Weiters waren, wenigstens in den grössern Städten die 
Quartiercommissäre, Steuereintreiber und sonst 
derartiges Volk, welche Posten freilich oft genug von, der 
Schule entlaufenen Knaben bekleidet wurden. 

Das Materiale, mit welchem alle diese Verwaltungs- 
stellen besetzt wurden, war sehr verschiedener Natur. Zu 
den höhern Posten waren gerne allgemein angesehene 
Männer berufen, deren sonstige sociale Stellung sie einer- 
seits vor Uebergriffen der legitimen Sicherheitsbehörden 
einigermassen sicherte, anderseits ihrem Auftreten für die 
nationale Sache mehr Gewicht verlieh. Die Wojwoden 
in Congresspolen, die Kreisvorsteher in Galizien waren 
beinahe durchgängig entweder begüterte Gutsbesitzer oder 
einflussreiche Advokaten, Aerzte u. dgl. Die Stellen der 
Bezirksvor steher und Kriegsoommissäre in Con- 
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gresspolen waren hinwieder gross tentheils Emigranten 
oder heimathlosen und verschuldeten Edelleuten anvertraut, 
welche abwechselnd bei den Grundherren ihrer Bezirke 
wohnten, und, wie man sich in polnischen Kreisen sagte, 
unparteiischer ihr Amt verwalten konnten, als wenn sie 
«elbst zu den Familien der ihnen untergebenen Bezirke ge- 
hört hätten. Die B ezirks vorsteh er Gaiiziens hin- 
gegen und ihre Stellvertreter zählten durchaus zu der 
unbemitteltem Classe der Edelleute, Gutspächter, Güter- 
oommissären und derartiger Leute. Die Verwaltungs- 
ehargen in den Städten rekrutirten sich aus Advokaten- 
schreibern, dem niedern Clerus, oft arbeitslosen Individuen 
oder auch Bürgern und Handwerkern , besonders wenn bei 
dem übertragenen Posten irgend ein reeler Gewinn heraus- 
schaute. 

Ist im Vorhergehenden ein Bild der revolutionären 
politischen Organisation gegeben, so scheint es nun- 
mehr nothwendig, eine ähnliche Uebersicht der executiven 
Gewalt der Insurrection, der sogenannten Nationalar- 
mee, zu bieten. Hierüber wäre sich auf die nachstehen- 
den Hauptmomente zu beschränken: Die Art der Bildung 
und Ergänzung der Nationalarmee, ihre Verwendung im 
Insurrectionskriege und schliesslich ihre Verpflegung und 
Armirung. 

Die ersten Kräfte der polnisch-revolutionären Ar- 
mee rekrutirten sich bekanntlich aus der Jugend Congress- 
polens, welche durch die von der kaiserlichen Regierung 
angeordnete Kekrutirung erschreckt, entfloh, um in £rei- 
beuterischer Weise sich eine Existenz zu suchen. Es waren 
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Studenten, Söhne aus armern Adelsfamilien, Hand* 
werksgehilfon und Lehrlinge, denen sich später, zum Theil 
sehr unfreiwillig, Diener und Hörige der ländlichen Edel- 
höfe anschlössen. Die revolutionäre Propaganda sorgte- 
sehr bald dafür, dass diesen Haufen vorerst kräftige Zu- 
züge aus Galizien und Posen zu Hilfe kamen. Im ersteren 
Lande wurden überall Werbungen veranstaltet und, im Be- 
ginn erhielt jeder Eintretende 15 fl. Ö. W. und ein Paar 
tüchtige Kothstiefeln. Später bekamen die Aspiranten für 
die Nationalarmee gar nichts mehr. Von einer taktischen 
Eintheilung der insurreotionellen Streitkräfte konnte 
keine Rede sein. Das Warschauer Comite ermächtigte den 
N. N. zur Formirung eines Corps von so und so viel Mann. 
Dieser Befehlshaber wandte sich an die Civilbehörden des- 
Kreises oder der Wojwodschaft, wo er sich zu sammeln 
hatte, diese vereinigten in möglichster Stille die Leute, 
soviel sie deren zur Hand hatten , in der Nähe eines gut 
gelegenen Grenzübergangspunktes, in einer passenden 
Nacht wurden Alle an die Grenze geführt und armirt, viel- 
leicht auch beritten, Hr. N. N. stellte sich an die Spitze 
und das Freicorps war fertig. Solche Abtheilungen, in 
ungemein verschiedener Stärke manövrirten dann fort 
auf eigene Faust, höchstens- dass in seltenen Fällen der 
Naczelnik wojewödztwo ein Zusammenwirken derselben 
ermöglichte. So wollte z. B. Langiewicz während seiner 
Dictatur mit combinirten Freicorps operiren; mehr die 
Eifersucht der an's Gehorchen nicht gewöhnten CorpBfüh- 
rer, als missliche Waffenerfolge zersprengte die gesammel- 
ten Haufen; — Kruk hat im Lublinischen bei Leczna ein 
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einzigesmal eine combinirte Operation mit den Corps von 
Krysin8ki, Cwiek und Rucki versucht, sie scheiterte ebenso 
wie sein Vorhaben, in der 2. Hälfte Dezember 1863, mit 
den Reiterabtheilungen von Szydlowski, Liniecki und 
Wroblewski bei Kock vereint zu agiren. Jeder Abtheilungs- 
ehef wollte eben nur auf eigene Faust handeln. In den 
einzelnen Partyzantencorps fand natürlich eine Art takti- 
«eher Unterabtheilung in Bataillone, Escadrons und 
■Sectionen statt, da aber die Abtheilungen nie über 6 — 800 
Mann stark waren, so fielen die Unterabtheilungen ausser- 
ordentlich schwach aus und dienten eigentlich nur als 
Vorwand für die Unterbringung der aussergewöhnlich zahl- 
reichen Officiere. Jeder Bandenchef ernannte seine Offi- 
ziere selbst. So konnte man heute Officier in der einen 
Abtheilung sein, um morgen als Gemeiner in einer andern 
dienen zu müssen. Officier wurde aber durchschnittlich 
jeder, der in einem etwas bessern Rocke am Sammelplatz 
des Corps erschien, aus einer bekanntern Familie stammte, 
oder Empfehlungen von irgend hervorragendem Mitgliedern 
•der Insurrection aufzuweisen hatte. Besonders berücksich- 
tigt waren Emigranten aus früherer Zeit, Franzosen oder 
Italiener und gewesene Officiere der russischen, preussi- 
schen oder österreichischen Armee. Eigentlich sollten alle 
solche provisorischen Officiere eine schriftliche Ernennung 
Seitens der Nationalregierung erhalten , in den allerwenig- 
sten Fällen ist aber eine solche erfolgt, weil die Abthei- 
lungsführer es gewöhnlich nicht für nothwendig hielten, 
die Namen ihrer Officiere dem Warschauer Comite* bekannt 
zu geben. 
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Von einer eigentlich militärischen Ausbildung 
der Officiere und Mannschaften war keine Rede. Letztere 
konnten zur Noth ihre Waffen brauchen, und sehr gut, auch 
ohne Commando, Kehrt machen. Das Einzige, was bei 
den Insurgententrupps mit Sorgfalt cultivirt wurde, war 
der Lagersicherheitsdienst, denn davon hing das 
Leben Aller ab. Disciplin bestand eine relative, wie sie 
eben bei zusammengerafften Haufen existiren kann, deren 
einzige Lebensbedingung ihr Beisammen bleiben ist Stra- 
fen kamen selten vor. Wenn Arreststrafe nicht hinreichte, 
half der Strang aus. 

Die Stärke der Insurrections-Armee war in den 
verschiedenen Zeiträumen sehr verschieden. Es befanden 
sich in Congresspolen eine wechselnde Anzahl Insurgenten- 
trupps, die bald über die österreichische, bald über die 
preussische Grenze gedrängt oder auch auseinandergejagt 
wurden. Solche Abtheilungen sammelten sich wieder 
unter andern Befehlshabern, gingen wieder über die Grenze 
und setzten das alte Spiel fort. Gleichzeitig unter den 
Waffen standen in Congresspolen wohl selten mehr als 
6000 Mann. Dafür wimmelte es in Galizien auf allen 
Edelhöfen von flüchtigen Insurgenten, die gelegentlich 
immer wieder über die Grenze geschickt wurden und von 
da ehemöglichst wieder zurückkehrend, Material für neue 
Banden abgaben. Wirklich im Feuer gestanden haben in 
der jetzigen Insurrectionsperiode gewiss nicht mehr als 
25 — 30,000 Menschen und es scheint sogar diese Annahme 
etwas hoch gegriffen. In den Monaten November, Dezem- 
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ber 1863 und Janaar 1864 standen sicherlich nicht 8000 
Mann unter Gewehr. 

Die Montur des Insurgenteninfanteristen bestand 
durchgängig aus einem grauen Mantel, grauen Fantalons, 
seine Rüstung aus Stutzen und Bajonett ohne Scheide. 
Die Rüstung des Cavalleristen war Karabiner, Pistole, 
Säbel, und bei einigen wenigen Abtheilungen: Lanze. Der 
Kossyniers (Sensenmänner) ist gar nicht zu gedenken, 
denn ungeachtet aller Bramarbasiaden über diese Waffen- 
gattung hat sich dieselbe jedesmal so feig und unzuver- 
lässig benommen, dass schon im Sommer 1863 von jeder 
weitern Verwendung von Kossyniers Abstand genommen 
war. Sie gaben jederzeit das Signal zur Flucht. Die an- 
geführte Montur und Rüstung erhielt der Insurgent beim 
Ausmarsche des Corps; der Führer desselben musste sie 
im Einverständniss mit den Civilbehörden auf den Sammel- 
platz seiner Abtheilung bringen lassen; in Congresspolen 
wurden die Banden je nach Möglichkeit von den Kriegs- 
commissären mit Wasche, Stiefeln, Munition u. dgl. ver- 
sorgt. Abzeichen für die Officiere existirten nicht. Die 
Löhnung des Mannes sollte aber nur während seiner Ver- 
wendung in Congresspolen, in 10 Groschen polnisch 
pr. Tag, die Gage des Officiers in 9 Rubel pr. Monat be- 
stehen. Diese Gebühren wurden aber nicht immer ausge- 
zahlt. Zu essen und zu trinken, sowie Fourage erhielten 
die Abtheilungen aus den Edelhöfen, in deren Nähe oder 
in denen sie eben lagerten; Tabak und Cigarren kauften 
die Führer in militärfreien kleinen Städtchen. 

Nachdem so das Wesentlichste über die Zusammen- 
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setzung der Insurrections armee gesagt, sei auch 
in Kürze der von ihr beobachteten Art der Kriegfüh- 
rung gedacht, welche eigentlich am Meisten dazu beige- 
tragen hat, Europa über das Wesen des Aufstandes irre zu 
führen. 

Schon die ursprünglichsten Zwecke des Auf- 
ßtandes in Waffen konnten, vom militärischen Stand- 
punkte aus, nur negativer Natur sein. Es ist mit Aus- 
nahme einiger unbedeutender Ueberfälle in den ersten 
Wochen des Insurrectionskrieges, nie eine offensive Be- 
wegung versucht worden. Die obersten Leiter der Re- 
volution wollten ihre Partyzants nur dazu benützen, das 
flache Land zu agitiren und Demonstrationen vor Europa 
auszuführen. Aber die bewaffneten Trupps wären bald 
Alle geworden, hätten sie Angriffe auf die kais. russischen 
Truppen versucht oder hätten sie denselben selbst nur zur 
Vertheidigung einigemale die Spitze geboten. Die aller- 
wesentlichste Intention der Insurrection war die, Banden 
im Lande herumziehen zu wissen, welche im eigenen 
Interesse jedes Zusammentreffen mit den Truppen vermei- 
den und so ihre Existenz möglichst lange fristen. Zu 
einem solchen Feldzugsplan liefert das dünnbevölkerte 
waldreiche Congresspolen hinlängliche Chancen und darin 
lag der Kern und die vermeintliche Stärke des Aufstandes. * 

Um ein möglichst getreues Bild zu liefern, welche 
Berichte vom Kriegsschauplatze theils unbewusst, 
theils absichtlich in Umlauf gesetzt wurden und wie hin- 
gegen die Sachen der Wirklichkeit nach standen, scheint es 

am geeignetsten, eine Vergleichung zwischen diesen beiden 
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Thatsachen anzustellen. Die Zeitungen schrieben 
z. B. : „Der Aufstand im Lublinischen hat in den letzten 
Tagen ungemein an Ausdehnung und Bedeutung zugenom- 
men. Am so und sovielten fand bei X ein Gefecht zwischen 
den Schaaren Rucki's, Wierzbicki's, Krysinski's u. s. w. und 
den russischen Truppen statt, in welchem die Letzteren 
zwar nach bedeutenden Verlusten das Feld behaupteten, 
den geordneten Bückzug der Insurgenten jedoch nicht auf- 
zuhalten vermochten. Letztere haben sich mit der wohl- 
ausgerüsteten Abtheilung Cwieck's vereinigt, und so dürften 
wir bald in der Lage sein, von neuerlichen blutigen Vor- 
gängen auf dem dortigen Kampfplatze Bericht zu erstatten." 
— Sollte aber wahr h e i tsgemä ss heissen: „Die 
Banden Rucki's, Wierzbicki's und Krysinski's waren seit 
mehr denn zwei Monaten in den Lubartower Forsten, die 
an Ausdehnung viele deutsche Herzogtümer übertreffen, 
verborgen. Die Ruhe, in der sie sich hielten, die Unzu- 
gänglichkeit einzelner Partien dieser Ungeheuern Forste, 
sowie ihr beständiges Hin- und Herschiessen von einem 
Versteck zum andern, so dass sie gewöhnlich kaum 6 Stun- 
den an einem Orte verweilten, endlich das Einverständniss 
der Gutsbesitzer, erschwerte es den kais. russischen Mili- 
tärabtheilungen, welche zur Aufhebung dieser Insurgenten- 
trupps bestimmt waren, dieselben aufzufinden. Endlich 
gelang es, die Banden genannter Chefs auf einem improvi- 
sirten Lagerplatz zn überraschen. Ohne dass die Insurgen- 
ten aber auch nur einen Augenblick Stand gehalten hätten, 
verloren sie sich in allergrösster Eile , eine Menge Waffen, 
Munition, Gepäck und Gefangene zurücklassend, ins 
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Dickicht, wo die Verfolgung eine grosse Menge von der 
Natur gelegter Schwierigkeiten fand. Auf diese Art gelang 
es der Mehrzahl der attrappirten Insurgenten zu entrinnen 
und haben sich dieselben in die am Bug und der Volhyni- 
schen Grenze gelegenen Forste gezogen, wo Cwieck mit 
einer Abtheilung seit einigen Wochen hauset. Es sind die 
nöthigen Einleitungen getroffen, um auoh dies Versteck von 
seinen Bewohnern zu säubern." 

Dies Bulletin, welches sich auf alle stattgehabten 
sogenannten Gefechte derart anwenden lässt, dass auch 
nicht ein Ipünktchen davon geläugnet werden kann, erläu- 
tert wohl am deutlichsten die Möglichkeit der längern 
Dauer des Aufstandes. Jedes Dorf, jeder Edelhof, jeder 
Hain, ja jeder Busch hätte eine Besatzung erfordert, Polen 
hätte mehr Occupationssoldaten benöthigt, als es Einwohner 
zählt, wenn Russland miteinemMale dem Herumtreiben 
von Banden, die ihm militärischerseits keinen Abbruch 
thaten und nur durch ihr Einverständniss mit den verblen- 
deten bethörten Landedelleuten gefährlich wurden, ein 
Ende hätte machen wollen. Dazu lag kein dringendes Be- 
dürfniss vor. Es handelte sich nur darum, die Insurgen- 
tentrupps unablässig hin und her zu hetzen, ihnen gelegent- 
lich eine tüchtige Schlappe beizubringen und nach und nach 
die Quellen ihrer Verproviantimng und Approvisionirung 
abzuschneiden. Diese Taktik wurde beobachtet und 
der Erfolg zeigt, dass sie eine richtige war. Der einzige 
Nachtheil dieses Systems bestand darin, dass die polni- 
schen revolutionären Blätter während der Existenz von 
Banden in der Lage waren, die öffentliche Meinung der 
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Welt mit Berichten von Gefechten und Kämpfen aufzuregen, 
während doch nur von unglücklichen Fluchtversuchen und 
aufgefundenen Verstecken hätte die Bede sein sollen. Die 
Welt hätte bei weitem nicht so sehr über die lange Dauer 
der polnischen Insurrection und daraus resultirend , über 
die Ausdauer und den Heldenmuth der Guerillabanden ge- 
staunt, wenn ihr offen und wahrheitsgetreu gesagt worden 
wäre: Diejenigen Banden, die sich im Innern Congress- 
polens aufhalten, sehen oft Monate lang keinen kaiserlichen 
Soldaten. Iunosza (Lempicki) führte ein Reitercorps 
von Ende September bis Knde December 1863 und hatte 
in dieser ganzen Periode, sich ununterbrochen in den 
dichten Forsten bei Chelm, Krasnogestaw und Zamosc 
herumschleichend, keine Gelegenheit, seinen Leuten auch 
nur eine Kosakenpatrouille zu zeigen; Bucki hatte sich 
zwischen Lubartow und Le^zna 6 Wochen lang so gut ver- 
steckt gehalten, dass ihn seine Freunde selbst nicht aufzu- 
finden im Stande waren, Wroblewski, Szydlowski, 
Krysinski, Cwiek und alle die andern Heerführer im 
Lublinischen wussten von August bis Dezember 1863 jedem 
Zusammenstoss auszuweichen und Lelewel galt für einen 
schlechten Heerführer, weil er manchmal stehen blieb, an- 
statt unermüdlich wie ein gehetzter Fuchs auf Schleich- 
wegen seinen Gegnern zu entfliehen. 

Der Aufstand musste sich den Sommer und Herbst 
1863 hindurch in dieser Weise halten; die Kampfunlust 
der Partyzants und die Gunst des Terrains verhinderten 
jeden entscheidenden Schlag. Alles dies änderte sich mit 
dem ersten Schneefall, und die Schläge, welche der 
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Insurrectioii in der zweiten Dezemberhälfte 1863 und im 
Monat Januar 1864 beigebracht wurden, sind der spre- 
chendste Beweis von der Richtigkeit der oben vor- 
gebrachten Angaben. Die Kälte und der Schnee 
trieben die Insurgenten aus ihren Verstecken heraus in die 
Edeihöfe und wenn sie auch jeden derselben nach wenigen 
Stunden Aufenthalt wieder verliessen, sie waren doch greif: 
bar geworden, und verfielen unwiderruflich der auf sie 
lauernden Vernichtung. Im Winter halfen keine Verstecke 
und kein Verschwinden im Dickicht; jede Bewegung Hess 
im weichen Schnee unaustilgbare Spuren zurück und wurde 
für die unermüdlichen russischen Truppen der Weg zum 
Siege. 

Bevor zu den Schlussfolgerungen übergegangen 
wird, welche eine Bewegung, wie die polnische Revolution 
es war, unwillkürlich hervorruft, möge eine Art chrono- 
logischer Skizze der kämpfenden Insurrection voran- 
gehen, die in dem allen, bis jetzt Gesagten einen genügen- 
den Kommentar findet. Es sollen weder die einzelnen 
Banden und ihre sogenannten Gefechte geschildert werden, 
sondern nur die H a u p t m o m e n t e des Insurrectionskrie- 
ges sollen hier ihre Erwähnung erhalten. Der erste 
dieser Momente wäre in der Zeit vom Beginn des 
Kampfes, 19. Januar bis Ende März 1863 gelegen. Es ist 
der Ausbruch und gleichzeitig auch der Höhepunkt der 
Insurrection, welcher in der Dictatur Langiewicz's seine 
Verkörperung hat. In dieser Periode und eben auch nur 
in dieser hatte der Aufstand auch eine gewisse militärische 
Bedeutung. Die bis zum Siedepunkt erhitzte und fanati- 
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sirte Jugend der Städte Congresspolens Hess sich rasch und 
willig in Haufen formiren, welche zusammenkommend, sich 
lawinengleich auf die russischen Besatzungen des Landes 
zu stürzen schienen. Die kleinern derselben wurden zur 
Verstärkung der bedeutenderen einbezogen, in dem nun 
freien Lande konnten die Insurrectionellen jubeln und ihre 
ersten , aber auch ihre letzten Triumphe feiern. Es war 
die einzige Concesüion, die man militärischerseits 
dem Aufstande machte, dass man einige kleine Garnisonen r 
deren Stellung zu exponirt war, in grössere Orte berief. 
Fama stempelte diese Vorsichtsmassregeln durch polnische 
Blätter zu einen völligen Abzüge. Ganz Europa sah nun 
erwartungsvoll auf Langiewicz, in welchem man den 
Schöpfer einer wahrhaften polnischen Nationalarmee ver- 
muthete. Aber Langiewicz war eben auch nur Banden- 
chef. Theils die combinirten Manöver der russischen Trup- 
pen, theils die Hoffnung der Führer der im Sandomir'schen 
und Kadomskischen gesammelten Trupps, an der Grenze 
des Krakauer Gebiets mit Kleidern und Waffen versehen 
zu werden, hatten in der südwestlichen Spitze Congress- 
polens einige Tausend Insurgenten angehäuft. Langiewicz, 
noch 1860 garibaldinischer Souslieutenant, war Naczeinik. 
wojenny der dortigen Wojwodschaft und hatte mithin ein 
vages Hecht, über diese zusammengeballten Schaaren zu 
verfügen. Eigene und fremde Intriguen brachten Langie- 
wicz den Dictatorstitel und nun sollte man meinen,, 
dass er ungehindert über die ihn umgebende Truppe dispo- 
niren konnte. Aber weit entfernt. Langiewicz musste 
nach seiner Erhöhung zur Dictatur seinerseits so viele 
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Leute erhöhen, d. i. so viele Generäle und Stabsofficiere 
schaffen, dass die wenigsten davon mit einem Kommando 
wirklich betraut werden konnten. Aber sie sahen sich 
nun einmal als Generale an , all 1 diese Jezioranski, Wali- 
gorski, Czapski, Rochebrune, Czachowski u. v. a. und jeder 
hielt von seinem persönlichen Ermessen das Heil der gan- 
zen kleinen Armee abhängig. Langiewicz wählte den 
besten Theil, lief über die Grenze hinüber und stellte sich 
und mehre tausend Gulden den Oesterreichern, die ihn 
gerne in Empfang nahmen und ihn bis heute von seinem 
Schatze nicht getrennt haben. Langiewicz*s zurückgelassene 
Armee, obendrein gedrängt von den anrückenden Russen 
loste sich augenblicklich nach der Flucht des Diotators 
in ihre Factoren, aber nicht in die mühsam geordneten Ba- 
taillone und Schwadronen, deren Zusammenhalt nur für 
die Dauer der Dictatur bemessen war, sondern in die ein- 
zelnen Banden wieder auf, welche durch ihre Vereinigung 
Langiewicz's Korps, das einzige stärkere im ganzen Insur- 
rectionskriege gebildet hatten. Der Stab des Diotators 
war nun ohne Beschäftigung und die Herren Generale gin- 
gen nach Galizien, wenn auch lautloser, als ihr Gebieter. 
Sie belebte noch die Hoffnung irgendwo eine einträgliche 
Rolle zu spielen und einer solchen wollten sie durch un- 
nöthige Internirtwerdung kein vorschnelles Ende bereiten. 
Czachowski wurde Naczelnik wojenny der Krakauer Woi- 
wodschaft und der im Beginne bereits projectirte Banden- 
krieg wurde wieder in Scene gesetzt. 

Versuche, grössere Heereshaufen zusammenzuziehen 
und damit nachdrücklicher zu wirken, wie Langiewicz einen 
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im Südwesten gethan, waren auch im Kalischer Ge- 
biete und in Litthauen exequirt worden. Sie schei- 
terten jedoch, ehe sie zu einem nennenswerthen Resultate 
gelangten. So sehen wir denn am Ende der ersten Periode 
den Aufstand nicht um einen Schritt weiter vorgerückt, als 
er in den ersten 8 Tagen gewesen ; höchstens dass die Be- 
waffnung der Banden vervollständigt worden war; die In- 
surrection hatte einen Anlauf genommen und war zurück- 
geschlagen worden. Alle vernünftigen Leute hielten mit 
dem Falle Langiewicz's die Revolution für beendet, die 
Nationalregierung dekretirte zwar das F ort best ehe n 
des Aufstandes, aber sie konnte ihm keinen aggres- 
siven Charakter mehr geben. Hier beginnt der 
2. Hauptmoment, die Periode der Fristung und 
der Zuzüge von Aussen. 

Während der ersten Periode waren beinahe aus- 
schliesslich junge Leute aus Congresspolen unter den 
Waffen gestanden. Aus dem Krakauischen waren zwar 
Massen überspannter Köpfe in Langiewicz's Lager geeilt, wo 
sich auch der verhältnissmässig sehr geringe Zufluss von 
Revolutionären aus Frankreich und Italien concentrirte, 
aber es waren noch keine specifisch galizischen Banden zur 
Action gekommen. Sehr richtig erkannten die Leiter der 
Revolution, dass die insurrectionellen Kräfte Congress- 
polens, auf sich selbst beschränkt, in Kürze zu Ende gehen 
müssten. Ihr Hauptaugenmerk war es demnach, möglichst 
viele und zahlreiche Insurgentenabtheilungen aus Gali- 
zien und Posen in den Kampf zu verwickeln. Auch 
dies Vorhaben sollte nur zum geringsten Theil in Aus- 
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führung gebracht werden können. Anfänglich, in den 
Frühlings- und den ersten Sommermonaten 1863 war 
Westgalizien das Depot der Revolution. Nach ein- 
ander versuchten es von hier aus Waligorski, Jezio- 
ranski, J ordan, Czechow ski und mehrere andere, die 
Grenze mit je einigen Hundert Mann zu überschreiten und 
nach Congresspoien vorzudringen. Es war auch wahrhaftig 
kein Meisterstück, über die Grenze zu gelangen, denn die 
österreichischen Behörden sahen all' dem Treiben noch 
immer ziemlich gleichgiltig zu, und dennoch gelangte keine 
einzige dieser grössern galizischen Abtheilungen tiefer 
in's russische Gebiet hinein, sondern lavirten alle an der 
Grenze fort, bis sie von russischen Truppen zurückgejagt 
wurden, wenn dies nämlich nicht gleich im Beginn ihrer 
Heldenlaufbahn geschehen war. Denn nur Mangel an per- 
sönlichem Muth und Sehnsucht nach den Fleischtöpfen Ga- 
liziens war es, was diese Leute an den Grenzpfählen gleich- 
sam angeklebt hielt. 

Mit besserem Willen, aber um kein Haar besseren Er- 
folg suchte man hierauf diese Expeditionen, wie man sie 
nannte, von Ostgalizien aus in Bewegung zu setzen. Die 
bedeutendste der hier ausgerüsteten Abtheilungen war un- 
bedingt die des alten Wysocki, deren Bestimmung die 
Insurgirung Volhyniens war. Ende Juni 1863 sammel- 
ten sich in und um Brody 2j- tausend Insurgenten, die 
alle sehr zweckmässig adjustirt und tüchtig bewaffnet wa- 
ren. In Litthauen hatte der Aufstand ein vorschnelles 
Ende gefunden. Jene Banden, die in Litth auen ihr We- 
sen getrieben hatten, waren zum grossen Theil vernichtet, 
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während der Rest derselben im Lublinischen ein epheme- 
res Dasein fristete. Dennoch lag den Hauptern der Bewe- 
gung ausserordentlich viel daran, in den sogenannten alt- 
polnischenProvinzen, Litthauen, Volhynien, Podolien 
wenigstens dem Scheine nach, einen Kampf hervorzurufen, 
um die vor der Welt ausgegebene stolze Parole : „Polen 
mit allen Annexen", äusserlich rechtfertigen zu kön- 
nen. Den Bewohnern der gedachten Landstriche fiel nicht» 
weniger ein, als sich in einen Kampf gegen eine Staats- 
ordnung einzulassen, unter der sie während eines Jahr- 
hunderts ruhig und zufrieden gelebt hatten. Es musste 
demnach von Aussen etwas geschehen, um den Feuer- 
brand der Revolution in diese harmlosen Gefilde zu wer- 
fen. Nach Litthauen traute sich auch der enragirteste In- 
surgenten-Häuptling nicht mehr, die energische Haltung 
des dortigen Landvolks Hess keine Aussicht auch nur auf 
zwei Tage freier Bewegung; — folglich wurde Volhynien 
zu irgend einem Putsch in Aussicht genommen, dessen er- 
stes Ziel die vermeintlich wohlgefüllte Zollamtskasse 
in Radziwillow, einer Grenzstadt, gegenüber Brody, sein 
sollte. 

Der galizische Adel, unter der regen Leitung des Für- 
sten Adam Sapieha, steuerte 1-J Millionen Gulden her, 
alle disponiblen Insurgenten wurden nach Brody und Um- 
gebung geschafft, und polnische Sanguiniker sahen den 
alten Wysocki im Geiste nach Verlauf weniger Wochen als 
Triumphator in Kiew einziehen. Die Welt kennt das kläg- 
liche Ende dieser Expedition, f von Wysocki's tapfern 
Leuten liefen davon, £ wurde von den Oesterreichern ge- 
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fangen und £ fiel theiU dem Kampfe zum Opfer, theils als 
Gefangene den kais. russischen Truppen in die Hände. 
Nicht ganz 200 Objescziken hatten diese Elitetruppe der 
polnischen Insurrection zurückgeschlagen und auseinander 
gejagt. Wohl hätten nun auch dem Verblendetsten die 
Augen darüber aufgehen mögen, wie es mit der Aufopfe- 
rung und dem Heldenmuth der galizischen Freischaaren 
stehe, aber die revolutionäre Presse erklärte den greisen 
Wysocki der offen und ehrlich gestanden hatte, mit sol- 
chen Kriegern nicht ins Feld ziehen zu können , für 
einen Yerräther und das sympathisirende Europa glaubte 
willig daran. Zum Kommandanten Volhynieris nnd Podo- 
liens wurde Rozycki ernannt, *der übrigens nie einen 
Schritt in russisches Gebiet gethan, — und das Haupt- 
augenmerk war wieder auf Unterstützung des Aufstandes 
im Lublinischen gerichtet. Zu diesem Zweck zog man die 
Trümmer der Wysockischen Schaaren im Norden des Zlo- 
czower Kreises zusammen, Kruk selbst befand sich da und 
unter ihm organisirten mit Eifer Komorowski, Roche- 
br une und Szynkiewi cz. Nahe an 1200 Mann waren 
zusammengetrommelt, Waffen, Munition und Pferde waren 
bereit, da gerieth Uneinigkeit unter die Führer, Szynkie- 
wicz und Rochebrune revoltirten offen gegen Kruk's Auto- 
rität und auch diese Ausrüstung wurde zu Wasser. Komo- 
rowski allein versuchte einen Uebergang zu forciren, musste 
aber nach wenigen Stunden wieder auf österreichisches Ge- 
biet zurück. Kruk war wieder zu seinen Corps nach Pod- 
lachien gegangen. In dieselbe Zeit fiel die durchaus ver- 
unglückte Expedition *A IIa dar s (Graf Palffy, ehemals k. k. 
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Husarenoberlieutenant und mehrere Jahre früher Schulden 
halber kriegsgerichtlich entlassen). Alladar sollte ein 
Corps Alliirter aus Ungarn zum Kampfe nach Congresspo- 
len führen und erhielt zu diesem Zwecke bedeutende Geld- 
mittel von dem galizischen Comite. Es wurde auch an- 
scheinend ungeheuerlich in den nordöstlichen und östlichen 
Comitaten Ungarns geworben ; man suchte vornehmlich in- 
telligentere Leute zu ködern und entblödete sich nicht, den- 
selben nach Beendigung des Aufstandes vortheilhafte Be- 
dien stungen auf galizischen Besitzungen oder an der pro- 
jektiven Bahn Lemberg-Czernowitz in Aussicht zu stellen, 
aber die Ausbeute war im Ganzen doch nur sehr gering. 
Als Alladar in der Nähe von Betcz die Grenze überschrei- 
ten wollte, hatte er nicht ganz 160 Mann und davon war 
höchstens der vierte Theil aus Ungarn bestehend. Alladar 
war 12 Stunden auf russischem Boden, dann verliess er 
auf die Nachricht, dass Kosaken in der Nähe seien, heim- 
lich seine Abtheilung, die führerlos sich über die österrei- 
chische Grenze zerstreute. Der einzige Verlust den sie er- 
litten, war ein Offieier, der sich allzumächtig Courage an- 
getrunken, von einem Wagen gestürzt war und mit gebro- 
chenem Bein in den Händen der nachrückenden russischen 
Truppen gelassen werden musste. Dies geschah gegen 
Ende Oktober 1863 und von nun an wurden keine grössern 
Zuzüge mehr nach Congresspolen befördert. Die kleineren 
Abtheilungen, die noch im November und Dezember dahin 
übertraten, konnten kein erfolgreiches Gewicht mehr in die 
Wagschale werfen. Es gelang zwar Manchen, bis ins Innere 
Congresspolens vorzudringen, wie z.' B. Poninski, Za- 
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reba, Ja gm in, Rylski; aber sie waren nicht im Stande, 
die durch den Winter und die Russen hervorgebrachten 
Yerluste in den Reihen ihrer Kampfgenossen auszufüllen. 
Es wäre demnach von hier an der dritte Moment der In» 
surrection, die Periode des Sinkens und Erliegens 
zu rechnen. 

Den Monat November hindurch war noch wenig von 
Ereignissen in Congresspolen zu hören. Die Verhältnis»- 
massig milde Temperatur, sowie die Schneelosigkeit gestat- 
teten es den Insurgenten, ihre bis dahin befolgte Taktik 
fortzusetzen, und im Dickicht der Wälder der sie bedro- 
henden Verfolgungen zu spotten. Bedenklich war es zwar, 
daBs die russischen Behörden es durchgesetzt hatten, be- 
sonders in den an der Grenze Galiziens gelegenen Bezirken 
Bauernwachen zu organisiren, welche nicht nur kleinere 
Trupps aufhielten und die Verbindung der Revolution in 
Congresspolen mit Galizien in unangenehmer Weise unter- 
brachen, sondern hauptsächlich dadurch gefährlich wurden, 
dass Bie von jeder Bewegung grösserer Abtheilungen, welche 
aufzuhalten sie nicht im Stande waren, dem nächsten rus- 
sischen Militärcommando Kenntniss uud diesem dadurch 
Gelegenheit gaben, eine energische Verfolgung einzuleiten. 
Auch in Galizien selbst hatte sich die Sachlage sehr 
zum Nachtheil geändert. Das Gouvernement hafte einen 
dichten Militärcordon längs der ganzen österreichisch-rus- 
sischen Grenze gezogen, dessen Blicken sich sammeln- 
de Hilfsabtheilungen nur schwer entziehen konnten und, 
— was mehr als dies, — die Bauern waren zur Be- 
tätigung ihrer Loyalität und Unterthanstreue aufgefordert 
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worden und bewachten mit argwöhnischem Auge die Edel- 
hbfe, diese Herde der Agitation. Immer mehr nahm die 
Zahl der Anhaltungen von Reisenden, verdächtig bepackten 
Wagen und militärisch aussehenden Pferden zu und immer 
beschwerlicher und gefahrvoller wurde die Aufrechthal- 
tung des nationalen Geistes in den der Bewegung sonst ge- 
neigten Bevölkerungsclassen Galiziens. Aber das eigent- 
liche Verderben über die im Felde stehenden Insur- 
genten sollte erst hereinbrechen, als Mitte Dezember 1863 
ein reichlicher Schneefall begann und die polnischen 
Lande mit einer reichen weissen Decke umhüllte. Im 
Lublinischen hatten die militärischen Operationen rus- 
sischerseits die Insurgentenschaaren auf ein verhältniss- 
mässig kleines Terrain zusammengedrängt, zwischen den Or- 
ten Lubartow, Biala, Lublin und Chelm, das seiner durch- 
aus coupirten Beschaffenheit wegen wohl auch manche Vor- 
theile darbot. Mit dem ersten Schneefall begannen nun 
weitere Massnahmen von Seite der russischen Militärchefs, 
welche den Zweck hatten, die eingepferchten revolutionä- 
ren Abtheilungen von allen Seiten anzugreifen und 
zu vernichten. Von Warschau nach Lublin auf der 
einen Seite, westlich, von Biala südlichhin auf der 
östlichen Seite setzten sich starke Colonnen in Bewegung, 
meist Cavallerie, die von Krasnogestaw und Che Im 
durch entgegenrückende Massen unterstützt wurden. Um 
einem Uebertritt versprengter Insurgenten nach Litthauen 
und Volhynien vorzubeugen, hatte General Murawiew 
einige Cavallerieregimenter an das rechte Ufer des Bug be- 
ordert. Nun erlitten die Insurgenten in rascher Aufeinan- 
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derfolge blutige und empfindliche Schlappen. Das uner- 
müdliche Hin- und Herziehen nutzte nun nichts mehr, die 
russischen Truppen folgten den Spuren im Schnee und 
was dieser nicht verrieth, kam durch die Geständnisse der 
Bauern den russischen Führern zu Ohren. Bei Kock, 
Korbutowa wola, Hansk, Lukowka, Uscimow, 
Lubek und andern Orten wurden die Insurgenten über- 
fallen und jeweilig nur die schnellste Flucht rettete die 
Mehrzahl vor Tod und Gefangenschaft, während eine grosse 
Minderzahl auf dem Platze blieb. Aber nicht nur die be- 
ständigen Niederlagen entmuthigten die Insurgenten. Ihre 
Pührer, in genauerer Kenntniss der Verhältnisse und der 
sich vorbereitenden Katastrophe hatten das Commando an 
meist junge unerfahrene Leute übergeben und waren un- 
ter allerlei Vorwänden nach Galizien gegangen. Im 
Sommer, in sichern Zufluchtsorten waren sie geblieben, als 
aber der Frost und das feindliche Schwert zu dringend wur- 
den, verliessen sie ihre Leute, die hiedurch auch den letzten 
Trost, die letzte Zuversicht verloren und nur an's Entrinnen 
aus der von allen Seiten auf sie herandrängenden Todes- 
gefahr dachten. So verschwanden W i e r z b i c ki , Kruk, 
Krysynsky, Cwiek, Rucki, Jezioranski, Cze- 
cho w sk i, M i e cz n iko w sk i und viele andere vom Schau- 
platze. Nur Wroblewski, Szydl owski (Jankowski), 
% Marecki, Poninski und Liniecki machten die schau- 
erliche Wintercampagne im Lublinischen mit, die übrigens 
Mitte Februar 1864 ihr Ende fand. Zu diesem Zeitpunkte 
befand sich keine einzige Re bellenschaar mehr am 
rechten Weichselufer. Am linken Weichselufer dauerte der 
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Kampf unter B o s a k (Hauke) , R e b a j 1 o (Skalitta), T o p o r 
(Sczierzawski), Rutowski u.a. noch drei Wochen fort, 
weil die russische Heeresleitung, vor Allem auf Säuberung- 
des Lublinischen bedacht, in jener Gegend vorerst nicht 
mit aller Energie wirkte und weil ferner die Insurrection 
hier unter der Führung geschulter Militärs, wie Bosak, 
Rebajio und Topor stand, und mit mehr Plan und Einheit 
geleitet wurde. Als jedoch die russischen Heeresmassen 
mit Nachdruck gegen die Abtheilungen im Radomer Gou- 
vernement auftraten, vermochten dieselben auch nicht 
Stand zu halten und der Aufstand in Waffen war seinem 
Ende zugeführt. Die noch einzeln oder in kleinen Gruppen 
im Lande bewaffnet sich umhertreibenden Insurgenten 
können nicht mehr als Repräsentanten einer Insurrection 
gelten, sondern höchstens mit einer schlimmen Bezeich- 
nung belegt werden. 

Nun käme der jüngste, eigentlich noch nicht 
abgeschlossene Moment der polnischen Revolution 
zu beleuchten, der am geeignetsten die Periode des Auf- 
stands in der Fremde genannt wird. Der Schwerpunkt 
derselben lag vorerst in Galizien. Die meisten Grenz- 
Übertritte flüchtiger Schaaren waren nach Galizien hin ge- 
schehen; vom 15. Dezember 1863 verging beinahe kein 
Tag, an welchem nicht grössere oder kleinere Haufen, vor 
dem russischen Druck weichend, Österreichisches Gebiet 
betreten hätten, so dass Ende Januar 1864 die Zahl der 
in Galizien befindlichen Theilnehiner an der bewaffneten 
Insurrection leicht auf 8 — 10,000 Köpfe veranschlagt 
werden konnte. Fast jeder Edelhof im Lande beherbergte 
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einige dieser Gäste und in den Städten hatten die natio- 
nalen Behörden doppelte Arbeit. 

Fürs Erste stand der Plan fest, alle in Galizien 
befindlichen Insurgenten wieder nach Kussisch- Polen zu 
werfen und so mit verhältniss massig bedeutenden Kräften 
einen ausgiebigen Offensivstoss auszuführen. Das War- 
schauer Centralcomite* that Alles Mögliche, um diesen Plan 
ehemöglichst ins Leben treten zu sehen, denn die Säube- 
rung Congresspolens machte erschreckliche Fortschritte. 
Dreimal nacheinander erschienen Erlässe der Nationalre- 
gierung in Warschau, die jedes Mitglied der Nationalarmee 
-mit Diffamirung und noch ärgern Strafen bedrohten, welches 
binnen einer gewissen Zeit nicht am Kriegsschauplätze im 
Königreich erschiene. Aber die Organisirung der Frei- 
schaaren in Galizien ging sehr langsam von Statten, unge- 
achtet die festgefrornen Flüsse Weichsel und San eine Aus- 
wahl der trefflichsten TJebergangspunkte darboten. Haupt- 
sächlich fehlte es an Geld und dann wirkte die Unlust der 
Führer ausserordentlich lähmend. 

Die Nationalregierung hatte zwar für den Feldzug 1864 
eine Art neuer Ordre de bataille erlassen und die zu höhe- 
ren Posten berufenen Führer, unter denen aber nicht mehr 
Kruk, verweilten alle in und um Rzeszow und hätten durch 
gemeinsames entschiedenes Handeln leicht ein Resultat 
erzielen können, aber keinem von ihnen gelüstete es be- 
sonders nach Vollführung neuer Heldenthaten. 

Weder die Österreichische Regierung aber, noch die 
galizischen Gutsbesitzer hatten mit besonderer Befriedi- 
gung die massenhafte Anhäufung fremdartigen Zünd- 

3 
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Stoffes in ihrer Nähe ansehen können. Die Regierung, der 
es sonst nicht besonders bange gewesen sein wird, musste 
nun ihrer Principien halber kräftiger auftreten und 
die Gutsbesitzer hatten nicht nur unverhältnissmässige La- 
sten durch Einquartirung, Vorspanne u. dergl. zu tragen, 
sondern sie fürchteten bei Anwesenheit beinahe der ganzen 
Insurrectionsarmee in Galizien einen Ausbruch des Auf- 
standes im Lande selbst. In einem solchen Falle wussten 
sie sich der ganzen Wildheit und Raubsucht ihrer Bauern 
preisgegeben und hatten zu richtige Begriffe von den, sonst 
von ihnen gehätschelten und geschmeichelten Vaterlands- 
kämpfern , um von diesen auch nur x auf den geringsten 
Schutz zu rechnen. Wenn irgendwo einige Tollköpfe in 
Galizien einen Putsch versucht hätten und Militär und 
Bauern wären entschieden vorgegangen , so hätte sich die 
ganze bramarbasirende Nationalarmee auf die Haken ge- 
macht und wäre binnen 8 Tagen in Ungarn, der Bukowina, 
Moldau und andern Orten zerstreut gewesen. 

Als ob ein lästiger Alp ihnen von der Brust genommen 
worden wäre, athmeten darum die sämmtlichen galizischen 
Gutsbesitzer frei und fröhlich auf, da die österreichischen 
Behörden Anfangs März heurigen Jahres den Belage- 
rungszustandfür Galizien proklamirten und damit die 
Thätigkeit der revolutionären Organe mit einem Male 
völlig lahmlegten. Man kann sich schwer einen Begriff 
jener Verwirrung machen, welche in den bisher massgeben- 
den Kreisen der Revolution durch den Belagerungszustand 
hervorgerufen wurde. Alle revolutionären Beamten stellten 
mit einem Schlage ihre Thätigkeit ein, die mit Gelde reich- 
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lieh versehenen polnisch-nationalen Herren Obersten und 
Generale reisten vor Thorsperre nach Deutschland, Frank- 
reich, der Schweiz und Italien, und es blieben, ausser eini- 
gen Persönlichkeiten zweiten und dritten Ranges, nur der 
grosse Haufe der nationalen Streitkräfte zurück, meistens 
junge, irregeleitete und verführte Leute, denen nun auch 
Unterstand von ihren Gastgebern verweigert wurde und die 
jetzt, in einer Krisis, rath- und hilflos sich selbst überlassen 
worden waren. Doch diente das vielleicht zu ihrem Glück, 
denn anstatt weiters ephemeren Ideen zu dienen, wählten 
sie den zunächst liegenden Rettungsweg, der auch der ein- 
zige natürliche war, sie stellten sich freiwillig den kaiser- 
lichen Behörden und reisten entweder ins Ausland oder 
wurden, in sehr erträglicher Weise, internirt. Damit war 
aber auch Galizien für die Insurrection verloren, um so mehr 
als die nunmehr fungirende Militärautorität mit eiserner 
Hand alle noch vorhandenen Reste der Revolution erfasste 
und unschädlich machte. 

Das Gros der polnischen Emigration wandte sich nach 
Dresden, und in dieser Stadt, von jeher ein beliebter 
Transitplatz für die Revolutionspropaganda etablirte 
sich ein aus neuen Kräften zusammengesetztes Militär- 
und Civilnationalcomite*. Die Mitglieder desselben 
waren theils auB der alten Emigration, theils aus talentirten 
Anführern in den letzten Kämpfen genommen. Man darf 
jedoch hier nicht vergessen, dass nebst diesem Dresdner 
Comite* auch noch das. seit 1831 in Versailles bestandene 
und die sogenannte Nationalregierung in Warschau fort- 

existirten, das Dresdner Comite* bildete jedoch gewisser- 
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massen die Executiybehörde des polnischen Bevolutions- 
organißmuß und muss deshalb vornehmlich im Auge be- 
halten werden. Eigentlich hätte dies Comite* aeinen Sitz 
im Posnischen haben sollen, denn dort waren die ersten 
Objekte seines Strebens, aber die Herren Mitglieder des- 
selben, dem Spruche huldigend : „Weit vom Schusse ist's 
sicher", fanden es weit angenehmer in dem durchaus neu- 
tralen Dresden, als in dem, wenigstens für ihre Personen 
nichts weniger als neutralen Posen. 

Noch immer war der Gedanke nicht aufgegeben, den 
Kampf in Oongresspolen von Neuem anzufachen und 
den Kern der zu diesem Zweck bestimmten Freicorps 
sollten die Hunderte junger Polen bilden, welche theils 
direct aus Oongresspolen, theils aus den österreichischen 
Internirungsorten nach Dresden geflüchtet waren. Sie 
wurden in Dresden fleissig einexercirt und geübt und mit 
beginnendem Frühjahr in Partien von 10 — 25 Mann ins 
Grossherzogthum Posen geschmuggelt, wo das „preus- 
sische Lager" sich sammeln sollte. Das Dresdner Comite, 
dessen Dirigent den etwas mystischen Titel führte : „Com- 
missär der Nationalregierung für Deutschland", entwickelte 
vornehmlich in den Monaten März und April eine erstaun- 
liche Thätigkeit. Mehrere Hundert Insurgenten wurden 
ins Grossherzogthum Posen transportirt, die noch in Dres- 
den verweilenden regelmässig cxercirt und besoldet und 
ausserdem für Montur, Waffen und Munition Sorge ge- 
tragen. 

Anfang Mai machten aber die Dresdner Polizeibehörden 
einen gewaltigen Strich durch die Rechnung. Transporte 
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nach Schlesien wurden prohibirt, einige Matadore des 
Dresdner Comitä's ausgewiesen und damit in den geregelten 
Geschäftsgang desselben wesentliche Störungen gebracht. 
Nicht besser sollte es im Posnischen selbst ergehen. Die 
preussischen Aufsichtsorgane verfolgten rastlos jede Spur 
revolutionärer Thätigkeit; die geheimsten Sammelplätze 
und Schlupfwinkel wurden durchstöbert und biosgelegt, 
so dass der Belagerungszustand in Galizien noch ein Para- 
dies gegen die rein civilen Massnahmen Preussens erschien. 
Da erscholl ein allgemeines „sauve qui peut tt in den 
Reihen der Revolutionäre im Grossherzogthum Posen, wer 
noch konnte, flüchtete nach Dresden zurück und ein kleiner 
Theil, der in Ostpreussen in eine Sackgasse gerathen war,- 
zog sogar den TJebertritt nach Congresspolen und daraus 
resultirend, den Kampf mit den Russen , der Festnehmung 
. durch die Preussen vor. Dieae wenigen erreichte ihT 
trauriges Loos kaum eine Meile von der Grenze. Sie wur- 
den bei Mlawa angegriffen und nur Einzelne entkamen 
dem Tod oder der Gefangenschaft. 

Diese auf einander folgenden Schläge veranlassten, dass 
die Häupter der polnischen Revolution zu einem Art 
Kriegsrath zusammentraten, der in der zweiten Hälfte 
Mai in Leipzig abgehalten wurde. Nicht nur das Dresd- 
ner Comite* war da vertreten, auch aus Paris und der 
Schweiz waren Sprecher erschienen, darunter der nach dem 
Verschwinden aller andern polnischen Generale das grosse 
Wort führende General Bosak. Ernstlich wurde die 
Frage ventilirt, ob der bewaffnete Aufstand aufzugeben sei 
oder nicht. Die erstere Ansicht fand viele Anhänger, aber 
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sie wurde nicht von der Gesamm theit des Käthes 
approbirt, ja Bosak erliess am 1. Juni eine Proklamation, 
worin er die waffenfähigen Polen in den Kampf ruft, natür- 
lich aber, ohne mit dieser Proklamation auch nur eine Sä- 
helscheide klirren gemacht zu haben. Denn abgesehen von 
allem Eifer und guten Willen Einzelner, einen vergeblichen, 
verzweifelten Kampf noch weiter fortzuführen, stellte sich 
der Ausführung dieses Planes ein sehr wesentliches Hin- 
derniss entgegen: der Geldmangel. — Es konnten und* 
können keine Banden mehr ins Feld gesandt werden, denn 
es fehlen die Mittel, um sie, wenn auch nur nothdürftig, 
auszurüsten. 

Der Leser mag sich nun die dermalige Situation der 
polnischen Revolutionspartei recht klar vor Augen 
stellen. Wird von der Partei gesprochen, so sind natür- 
lich nur die leitenden Führer verstanden. Diese , 
Partei theilt sich, wie in Polen unvermeidlich, schroff nach 
zwei verschiedenen Ansichten. Die Einen , die nach Be- 
lieben die „Mieroslawskianer, Kothen oder Demo- 
kraten" genannt werden können, perhorresciren bis in die 
äussersten Consequenzen die Herbeiführung irgend eines 
geordneten Zustandes in Polen durch die factischen Besitz- 
mächte. Nach ihrer Ansicht und nach ihrem Wunsche 
sollten wenigstens von Zeit zu Zeit bewaffnete Abtheilun- 
gen in Congresspolen auftauchen, oder dahin geworfen 
werden, um dies unglückselige Land in einer fortwährenden 
Agitation zu erhalten und für einen allgemeinen Losbruch 
zu präpariren, der nach Umständen dictirt werden soll. 
Die zersprengten Ueberreste der Banden sollen als eine Art 
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Hangegendarmen im Lande umherziehen, Steuern für die 
Insurrection erheben, und mit Tod und Schrecken alle Jene 

» 

bedrohen, welche keine Lust bezeugen, mit der Willkühr 
und Anarchie zu sympathisiren. Essoll ein Sohreckens- 
system inaugurirt werden, welches Polen ohne und trotz 
Europa's frei macht, ohne sich durch Bücksichten auf Moral 
und Recht darin behindern zu lassen. 

Etwas mehr dem gesunden Menschenverstand entspre- 
chend sind die Ansichten der andern Mitglieder der Keyo- 
lutionspartei, die in der Journalistik gemeiniglich unter 
dem Collectivnamen „Weisse" auch „Aristokraten" 
angeführt werden. Die „Weissen", als deren Haupt gegen- 
wärtig Fürst Adam Sapicha anzusehen, erkennen, dass 
es weder nützlich, noch nothwendig wäre, jetzt noch in 
Congresspolen mit den Waffen in der Hand zu agiren. Ihr 
Bestreben ist vor allem Andern dahin gerichtet, die Emi- 
gration zu organisiren und auf diplomatischen Umwegen 
dahin zu wirken, dass Polen in den Besitz seiner staatlichen 
Selbstständigkeit komme, während das Land selbst sich er- 
holen mag, um mit erneuerten Kräften auftreten zu können, 
wenn es zu thätigem Antheil an der Lösung seines 
Geschicks wieder berufen werden sollte. Die Weissen 
haben daTum nicht nur eine Offensiv- und Defensivallianz 
mit allen Revolutionären der Welt< vornehmlich mit der 
italienisch -ungarischen Propaganda und deren Vorläufer 
Mazzini abgeschlossen, sondern sie suchen sich auch an 
allen Höfen zu insinuiren, die zur Erreichung nicht ganz 
reeler Absichten manchmal die europäische Demokratie 
gerne zu ihrem Freunde zählen. Am kaiserlich fran- 
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zÖ8ischcnHofe ist der Verkehr mit den Koryphäen der 
europäischen Revolution beinahe ein geschäftsmässiger 
und die polnischen Nationalbehörden in Paris haben sich 
in ihren Massnahmen schon viel öftermalen von Andeutun- 
gen* aus dem Palais royal, als von den Wünschen und Be- 
dürfnissen ihres , von seinen eigenen Kindern zerfleischten 
Vaterlandes leiten lassen. 

Darum ist Paris seit jeher das Eldorado der polnischen 
Revolutionäre von Bedeutung, die da gastliche, zuvorkom- 
mende Aufnahme finden; die Masse der Flüchtigen aber ist 
aus Frankreich verbannt, indem die kaiserliche Regierung 
solchen Zündstoff in ihrem Bereich nicht anhäufen lassen 
will und wird nach der Schweiz und den Donaufürsten- 
thümern gebracht, wo sie für noch unbekannte, weltbeglü- 
ckende Zwecke in Bereitschaft gehalten wird. 

Ist im Vorhergehenden der Versuch gemaoht worden, 
die polnische revolutionäre Bewegung des letztverflossenen 
Jahres zu charakterisiren und ihren Gang übersichtlich 
zu schildern, so sei auch noch gestattet, einen Blick auf 
die Wege zu werfen, die sich der kaiserlich russischen Re- 
gierung darbieten, um eine Wiederholung ähnlicher 
Perioden für alle Zukunft hin unmöglich zu machen. 
Sehr viel ist dafür schon geschehen. Die Freigebung des 
bäuerlichen Grundbesitzes und die Besetzung der Beamten- 
steilen, vorzüglich in den Landstädten, mit verlässlichen 
getreuen Dienern würden allein schon hinreichen, jeder 
künftigen Agitation den Boden unter den Füssen wegzuzie- 
hen. Aber es bleibt noch ein weites Feld zur Einführung 
gleich wie jener wirkenden Massregeln vorhanden. 
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Als Massnahmen, welche am entschiedensten dazu bei- 
tragen würden, Polen aus einem Heerd der Agitation in ein 
loyales ruhiges Land umzuwandeln, wären noch anzufüh- 
ren: Zahlreiche Errichtung von Dorfschulen, 
eine regelmässig wiederkehrende Conscrip- 
tion, Begünstigung gemischter Ehen zwischen 
Polen und Bussinen und Hereinziehung deut- 
scher Colonisten nach Congresspolen und Litthauen. 

Dem Bauer muss mindestens ein solcher Bildungsgrad 
beigebracht werden, dass er von selbst einsieht, daas 
jede Ruhestörung im Lande ein Attentat auf seinen Besitz 
ist, und dass er jederzeit seinen Arm willig darbietet, um 
die legalen Behörden in Aufrechterhaltung der Ruhe und 
Ordnung zu unterstützen. Slam in der letzten Insurrec- 
tionsperipde auch nirgend ein Fall vor, dass die Insur- 
rection vom Landvolke irgendwie unterstützt worden wäre, 
so verhielt sich dasselbe in einzelnen Strichen doch völ- 
lig passiv, indem das Bewuastsein von Recht und Unge- 
setzlichkeit in den jeder Bildung entbehrenden Bauerkö- 
pfen noch mangelte und sie wie betroffene Zuseher auf das 
vor ihnen sich abspielende Drama blickten, anstatt, wie es 
bei rechter Erkenntniss der Fall gewesen wäre, kräftig mit 
einzugreifen, um der Ordnung wieder zu ihrer Herrschaft 
zu verhelfen. Es wird nicht allzuschwer sein, diese Land- 
schulen zu überwachen, damit sie nicht zu einer Pflanz- 
statte für exaltirte, überspannte Köpfe werden, was leider 
bei den höhern Lehranstalten in den polnischen Ländern so 
häufig der Fall gewesen. 

Ueber die Vortheile einer regelmässigen Con- 
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scription zum Militärstande für die Ruhe des Lan- 
des zu sprechen, scheint heinahe überflüssig, da dieselben 
zu sehr auf der Hand liegen. Um nur eines XJmstandes 
zu erwähnen, sei erinnert, dass die nächste Veranlassung 
zum Ausbruch im Januar 1863 die bevorstehende Rekruti- 
rung war. Eine jährliche Wiederkehr derselben wird der 
Sache das Erschreckende nehmen und sie nicht mehr zum 
Ausgangspunkt verworrener Pläne machen lassen. 

Was die Begünstigung gemischter Ehen anbe- 
langt, so hat schon Kaiserin Maria Theresia anerkannt, wie 
wichtig es für zwei, durch politische Verhältnisse an ein« 
ander geknüpfte Länder ist, wenn ihre Angehörigen durch 
gegenseitige Heirathen die politischen Bande auch zu fa- 
miliären und privaten machen. Sie begünstigte in beinahe 
auffälliger Weise Heirathen zwischen deutsch-erbländischen 
und ungarischen Familien. Bei Heirathen zwischen Polen 
und Russinen käme freilich öfters ein religiöser Conflict 
dazwischen, aber die Religion könnte bei so hohen Interes- 
sen immerhin Concessionen machen, um auf politischem 
Felde Erfolge erringen zu können. Beinahe mehr Gewicht 
wäre auf einen andern Umstand zu legen, nämlich den, dass 
es wohl erleichtert werde, wenn ein Pole eine Russin heim- 
führen wolle, aber nicht im entgegengesetzten Fall. Einige 
Bekanntschaft mit Polen und dessen, der sogenannten In- 
telligenz angehörenden Einwohnern, wird sehr bald zur 
Schlussfolge fuhren, dass bei Mischehen, wo die Frau eine 
Polin und der Mann ein Sprössling einer beliebigen andern 
Nation, die Frau dem Manne in kürzester Zeit alle Fehler, 
alle Vorurtheile und Extravaganzen ihrer Race einzuimpfen 
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im Stande ist. Im Gegentheil gewinnt der Pole unendlich 
viel an Gediegenheit und Charakter in der Ehe mit einer 
Kussin, Deutschen oder Britin. 

TJeher die dermalen in Congresspolen ansässigen deut- 
schen Colonisten und ihre Haltung während des Insur- 
rectionskrieges wird unter den kaiserlich russischen Be- 
hörden wohl nur eine Stimme zu vernehmen sein. Die In- 
surgenten mieden es sogar sorgfältig, deutsche Colonien auf 
ihren Zügen zu berühren. Schon dies eine Factum, abge- 
sehen von den namhaften nationalökonomischen Vorthei- 
len, welohe den polnischen Ländern aus der deutschen Ein- 
wanderung erwachsen, dürfte hinreichen, eine Vermehrung 
derselben in hohem Grade wünschenswerth erscheinen zu 
lassen. Sie wird diess auch unbezweifelt werden, wenn 
die kaiserlichen Behörden es sich angelegen sein lassen, 
dem Lande thätige und loyale Einwohner zuzuführen und 
diese Massregel nicht der Privatspeculation zur Ausbeu- 
tung in die Hände liefern. 

Noch wäre Manches vorzubringen, besonders vom na- 
tionalökonomischen Gesichtspunkte aus, was Polen einem 
beständigen Frieden zuführen kann, doch mag die Erörte- 
rung desselben einer sachkundigeren, gewandteren Feder 
überlassen bleiben, nachdem der Zweck des vorliegenden 
Schriftchens in dem Vorausgesagten bereits erreicht zu sein 
scheint 
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Nachschrift. 



Die letzten Belegungen im Schoosse der polni- 
schen Emigration erheischen, der Vollständigkeit dieses 
Werkchens wegen , noch einige Worte. Lange genug, bis 
Mitte Juli 1864 hatten die in Dresden zurückgelassenen, 
gleichsam von Gott und der Welt vergessenen, mittellosen 
Flüchtlinge aus der bewaffneten polnischen Insurrection in 
Dresden geschmachtet und mehren derselben hatte mehr 
als einmal die Gestalt des Hungertodes mit hässlichem 
Grinsen in Aussicht gestanden. Wohlmeinende Cavaliere, 
die HH. Olizar, Czachowski, Zaleski u. a. erklärten sich zwar 
bereit zur Herbeischaffung der Mittel, um diesen unseligen 
Opfern jugendlichen Wahns die Rückkehr in ihre Heimath 
zu ermöglichen, wo die russische Regierung solche verirrte 
Kinder mit möglichster Rücksicht behandelt; aber diese 
Absicht scheiterte an dem energischen Widerspruch der 
polnisch-demokratischen Parteiführer. Die Gründe des- 
selben sind nun aufgeklärt. Mit Geldern, die aus 
Paris gekommen, werden alle polnischen Flüchtlinge, deren 
Mittellosigkeit ihnen keinen persönlichen Willen gestattet, 
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nach der Schweiz und von da weiter weg nach der Moldau 
und Italien befördert. Die europäische Bevolutions- 
propaganda rechnet auf allgemeine europäische Verwick- 
lungen, welche nicht aus dem deutsch-dänischen Conflict, 
vielmehr aus den Friedensverhandlungen nach demselben 
und deren Stipulationen hervorgehen sollen, macht sich 
auf alle Eventualitäten fertig und stellt vor Allem die waf- 
fenfähige polnische Emigration zu ihrer Disposition. Wenn 
nicht schon im heurigen Herbst, so wird zuversichtlich im 
Beginn des nächsten Frühjahrs eine Fortsetzung des im 
Königreich Polen eben abgeschlossenen Drama's erfolgen 
und es wird ein hohes Verdienst der vorausgeschickten 
Aufzeichnungen sein, wenn dieselben beitragen, die Mei- 
nung Europa' s bei dem Urtheil über die kommenden 
Ereignisse auf den rechten Standpunkt zu lenken. 

Noch eine Erläuterung bliebe gegenüber dem Leser 
schuldig, nämlich über den Umstand, dass betreffs der 
polnisch-revolutionären Bewegung im preussischen Gr oss - 
herzogthum Posen nur mit wenig Worten und gleich- 
♦ sam im Vorübergehen gedacht wurde. Im Grossherzog- 
thum Posen, unstreitig dem in geistiger Cultur und Ent- 
wicklung am weitesten vorgeschrittenen polnischen Landes- 
theile stand die Bewegung vom Beginn an mehr auf eige- 
nen Füssen und bildete ein für sich unabhängiges und ab- 
geschlossenes Ganzes. Der eben beginnende Procees gegen 
die Theilnehmer derselben vor dem Kriminalgericht in 
Berlin wird mehr Licht auf die Sache werfen, als es in 
dieser oberflächlichen allgemeinen Schilderung geschehen 

könnte. Abgesehen hiervon wäre es auch allen Rechts- 
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principien zuwiderlaufend, wollte man über eine Ange- 
legenheit, die eben vor dem Richterstuhle ausgetragen 
werden soll, Mittheilungen machen, die im Vorhinein für 
oder gegen das auszusprechende Verdict einzunehmen ge- 
eignet wären. 



Leipzig, Druck von A. Edelmann. 
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